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Nr. 28 


Arlene Bellag: „Volk und Zeit" beigegeben. 


Einzelnammer 20 Srsſchen, Sonntags 95 Oroſchen. 


VNertueter in ven Nambarftädten zur Eutgegennsbme von Abonnements und Fingeigen: 
Ozorkom: Amalie Richter, Neuftadt 805 
Berthold Klattig, Ogrodowa 267 Zaterz: ebnerd Stanz, Rynek Allinfkiege 155 3 


J. W. Modrow, Plat Wolnosti Re. 38 


Das alte Geſpenſt der 
Teuerung. 


Das Brot iſt teurer geworden. Jedermann 
weis, was das bedeutet. Brot ißt ein jeder 
Bürger. Die Verteuerung des Brotes bedeutet 
eine Verteuerung des ganzen Haushaltes. Die 
Peeisſteigerung beſchränkt ſich nie auf einen 
Gegenſtand. Dieſelbe Erſcheinung beobachten 
wir auch jetzt. Es ſteigt der Preis von Brot, 
gleichzeitig aber auch von Butter, Eier, Fleiſch, 
Fett. Im Jahre 1925 iſt die Teuerung durch 
den Sturz des Zloty hervorgerufen worden. 
Die Verteuerung der Auslandsartikel war in⸗ 
ſofern begründet, als für Auslandsware in 
fremder, feſter Valuta, gezahlt wird, ſomit 
muß'e auch der Preis in Zloty dementſprechend 
erhöht werden. Die Verteuerung der In⸗ 
landsware dagegen hatte keinen Grund, da hier- 
zulande jedermann nur Zloty verdient, Löhne 
und Gehälter werden in Zloty gezahlt. Die 
Peoduktionskoſten jener Betriebe, die inländiſche 
Rohſtoffe verwerten, ſind gar nicht geſtiegen, 
denn auch die Gehälter und Löhne wurden 
nicht erhöht. 

Aber die inländiſchen Produzenten, wie 
auch Großſtädter haben den Zlotyſturz reichlich 
ausgenützt und auch die Ware verteuert, wenn 
auch gar kein Grund hierzu vorhanden war. 

Die ſtatiſtiſchen Tabellen verraten, daß 
ſogar die Preiſe der im Lande erzeugten Waren 
in viel raſcherem Tempo geſtiegen ſind, als 
jene der ausländiſchen. Es iſt nachweisbar, 
daß die vom Auslande bezogenen Waren un⸗ 


gefähr um 30 bis 40 Prozent geſtiegen ſind, 
d. h. in demſelben Maße, in welchem der Zloty 


geſunken iſt. 

Die inländiſchen Waren dagegen, wie 
Brot, Mehl, Eier, Butter, Speck und Kohle 
ſind um 40 bis 100 Prozent geſtiegen. Das 
iſt der reinſte Wucher. Der Zloty iſt ſeit einem 
halben I ihre ſtabil. „Stabil“ find auch die 
Hungerlöhne und Gehälter. Jede Lohn- 
erhöhungsforderung wird ſchnöde abgelehnt. 


Womit wollen die Wucherer die Teuerungs⸗ 


welle, die in den letzten Wochen direkt ſprung⸗ 


haft anſchwillt, begründen? Was macht die 


Regierung, um die Teuerung zu bekämpfen, 
die „Regierung der moraliſchen Sanierung?“ 
Die Sozialdemokratie forderte — vor und 
nach der Ernte, — daß die Ausfuhr von 
ebensmitteln entweder ganz verboten 
oder mindeſtens beſchränkt werde. Die Sozial- 
emokratie verlangte, daß die Regierung Le⸗ 
bensmittelreſerven (Vorräte) ſchofft, um der 
uerung vorzubeugen. Die Sozialdemokratie 
forderte einen zweckmäßigen Kampf gegen die 


13 Teuerung. 


„Die Regierung verſprach die Teuerung zu 
bekämpfen und Lebensmittelvorräte zu fam- 


meln — hielt jedoch das Verſprechen nicht 


ein .. Von einem Ausfuhrverbote wollte die 


1 I Cegierung nichts hören, denn je größer der 


einer 


port, um ſo aktiver ift die Handelsbilanz, 
31 der Faktoren, die die Stabilität des 
zloly gewährleiſten. Die Handelsbilanzopera⸗ 


tion iſt der Regierung tatſächlich gelungen, 


Die „Lodge Dolksgeitang" erſcheint morgens. 
Nn den Sonntegen wird die reichhaltige illn⸗ 
Abonnements⸗ 
Beis: monatlich mit Zuftellung ins Hans und durch die Port Il. 4.20, 
WMßchenklich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriſtleitung und Seſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Boftichedtonto 63.508 
Seſchäſts ſtundon von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2 bis 3. 
Privattelephon des Scheiſtleiteres 28-45, 


Babiarice: Jalius Walta, Sienklewicza 8; 


Unzeigenpreile: Die flebengeſpaltene Millimeter» 
zelle 10 Grafen, im Tezt die öreigeſpaltene Mille 
meterzeile 40 Grsoſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 80 Sroſchen ; falls diesbezügliche Anzeige aufaeaeben — 


Alexandrow: W. Rösner, Parzerzewſta 165 Bialgfok: B. 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 
grardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


| Optata pocztowa nisıczona ryczaltem f 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


us 

4. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Vereindnotizen und Ankündigungen im Tezt für 


gratis. Für das Ansland — 100 prezent Zuſchlag. 


Schwalbe, Stozeczna 435 Konſtantznow: 


Zdunſka⸗Wola: 


Die Minderheitenſchulpolitik. 


Aenderung der Politik gegenüber den Minderheitenſchulen? — Rücktritt 
des Vizekultusminiſters Gayczak. 
(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern erhielt das Außenminiſterium in wichtige Miniſterium nicht durch einen Mann beſetzt 


Warſchau vom Sekretariat des Völkerbundes 
das Programm der im Dezember stattfindenden 
Seſſion des Völkerbundes. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht u. a. die Lage des deutſchen Schul⸗ 
weſens in Polniſch⸗Oberſchleſien. 


In Verbindung damit iſt man bemüht, die 
bisherige Politik auf dem Gebiete des Minder⸗ 
heitenſchulweſens ſchleunigſt einer Nevifion zu 
unterziehen. Geſtern verſandte das Kultus⸗ 
miniſterium an die Kuratoren der einzelnen 
Schulbezirke ein Rundſchreiben, in dem die 
Kuratoren aufgefordert werden, den Minder⸗ 
heitenſchulen gegenüber ftrenge Loyalität K 
Wohlwollen zu üben. Ganz beſonders 
öſtlichen Wojewodſchaften wird empfohlen, die 
Schulen und kulturellen Inftitutionen der Min⸗ 
derheiten einer größeren Fürſorge angedeihen 
zu laſſen. 


Vom Anterrichtsminiſterium. 


Bekanntlich iſt Vizeminiſterpräſident Bartel im 
Nebenberuf Leiter des Unterrichtsminiſteriums. Er 
kommt jede Woche ein bis zweimal auf einen Sprung 
ins Miniſterium, um einige Papiere zu unterſchreiben. 
Sein Vertreter, bzw. eigentlicher Leiter war Vizeminiſter 
Gayczak, den ſich Bartel aus Lemberg verſchrieben 
hatte. Nun hat vorgeſtern Gayczak fein Dimiſſions⸗ 
geſuch eingereicht, da bedeutende Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen ihm und Bartel beſtanden. Bartel war 
das Fortwurſteln im Miniſterium doch ſchon etwas zu 
ſtark, um ſo mehr, da deswegen gegen ihn ſelbſt von 
verſchiedenen Parteien die heftigſten Vorwürfe erhoben 
wurden. | 
Es iſt wirklich traurig, daß das für Polen fo 


wird, der gelernt hat, europäiſch zu denken und der 
gewillt iſt, eine Schulpolitik zu führen, die im Intereſſe 
Polens als Nationalitätenſtaat liegt. 

+ 


Bartel über die Dimiſſion Gayczaks. 


Auf eine Anfrage der Preſſevertreter, ob Gay: 
czak gehen wird, antwortete Bartel: „Die Dimilfion ift 
noch nicht erfolgt, da dieſelbe nicht von mir erteilt 
werden kann, ſondern nur vom Miniſterrat.“ Auf die 
Bemerkung, warum Gayczak geht, erklärte Bartel: 
„Es beftehen zwiſchen uns verſchiedene Gegenſätze. Da 
ich nun nicht die Abſicht habe, zurückzutreten, muß der 
Bizeminifter gehen. Sonſt würden durch die Verſchie⸗ 
denheit unſerer Anſichten nur Schäden erwachſen. Es 
liegt mir beſonders an dem ſofortigen Rücktritt des 
Bizeminifters Gayczak. Einen entſprechenden Antrag 
werde ich bereits in der morgen um 5 Uhr ſtattfinden⸗ 
den Sitzung des Miniſterrats einbringen.“ 


Czechowicz ſoll doch gehen. 


Trotz der offiziöſen Dementis erhält ſich das 
Gerücht, daß die Tage des Finanzminifters gezählt 
ſeien. Der „Lewiatan“ übt einen Druck auf die 
Regierung que, Czechowicz durch eine Perſönlichzeit 
zu erſetzen, die mehr das Dertrauen der Bapitalifti- 
ſchen Kreiſe befigen würde, auf die ſich doch le ten 
Endes die Regierung Pilſudſei ſtützt. Die Aktion 
gegen Miniſter Czechowicz leitet der Präſident des 
„Lewiatan“, Abg. Wierzbicki. 


Pilſudſki in Wilna. 


Geſtern traf Miniſterpräſident Marſchall Pilſudſti 
in Wilna ein, wo er bei ſeinem Bruder Wohnung ge⸗ 
nommen hat. Pilſudſti wurde auf dem Bahnhof von 
den Vertretern der Behörden feierlich empfangen. 


um jo mehr als der Bergarbeiterſtreik in Eng erhöhung oder Steigerung der Bahntarife, eine 


land den Kohlenexport verdreifachte — aber 
dem Patienten, dem werktätigen Manne, droht 
das Verhungern. Die Löhne und Gehälter 
waren vor dem Zlotyſturze unter der Gold- 
parität, um ſo mehr nach der Entwertung des 
Zloty. Jetzt aber, wo die Teuerung der lebens⸗ 
wichtigſten Artikel ungeheuer, ſprung haft 
ſteigt, herrſcht in Arbeiterkreiſen ein furcht⸗ 
bares Elend. 

Die Wirtſchaftspolitik der Regierung, die 
ausſchließlich auf die Stabilität des Zloty und 
die Aktivität der Handelsbilanz gelenkt war, 
rächt ſich bitter. Die gegenwärtige Teuerungs⸗ 
welle kann das auf Sand aufgebaute „Schloß“ 
umſtürzen. Zur Teuerungswelle hat in nicht 
geringem Maße das Steuerſyſtem beigetragen. 
Die Regierung hat mechaniſch alle Steuern um 
10 Prozent erhöht, dies mußte den Haushalt 
ſchon an und für ſich verteuern. Aber auch 
dieſe Steuererhöhung genügte nicht, um das 
Rieſenbudget auszufüllen. Daher beſchloß die 
Regierung den Bahntarif von 8 bis 


10 Prozent mit dem 1. Dezember 1926 zu er⸗ 
höhen. Wenn man bedenkt, wie jede Steuer⸗ 


Rückwirkung auf die Preislage hat, ſo graut 
es einem direkt vor den kommenden Dingen. 


Es iſt möglich, daß die Regierung jetzt, 
wo die Not am höchſten ift, eingreifen wird — 
in der oder jener Form. Iſt es aber nicht 
ſchon zu ſpät? Wird es jetzt noch möglich 
ſein die Teuerungswelle einzudämmen? Iſt 
es nicht klar, daß jetzt die Opfer viel größer 
ſein werden? f 

Hunderttauſende Familien hungern, auch 
wenn die Familien Beſchäftigung haben. Die 
Arbeitsloſen führen ein jämmerliches Daſe in. 
Was kann da noch kommen ? 


Die Lage iſt eine bedrohliche. Die Gewerk⸗ 
ſchaften und die ſozialiſtiſchen Parteien müſſen ſich 
zuſammenſchließen und alle Kräfte dranſetzen, um 
bei der Regierung wie auch bei den Gemeinden 
eine Aktion zur Bekämpfung der Teuerung zu 
erwirken. Die Aktion zur Bekämpfung der Teue⸗ 
rung, zur Linderung des Elends, müßte ſofort 
einſetzen, — ſei es durch Organiſierung öffentlicher 


Arbeiten, ſei es durch Lebensmittel und Kohlen⸗ 


verſorgung. 
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Der Senat ratifiziert den polniſch⸗ 
rumäniſchen Vertrag. 


Geſtern fand eine Sitzung des Senats ſtatt, in 
der als einziger Punkt die Ratifizierung des polniſch⸗ 
rumäniſchen Bündnisvertrages auf der Tagesordnung 
tand. Vor Beginn der Sitzung gedachte Senatsmar⸗ 
[nett Trompezynſki des verjtorbenen Senators Ernſt 

dam. 

Das Referat über den Vertrag hielt Senator 
Kiniorſki (3. L. N.). In der Diskuſſion nahm der 
Ukrainer Karpinſti das Wort und erklärte, daß fein 
Klub gegen die Ratifizierung ſtimmen werde. Senator 
Ringel (Jüd. Klub) erklärt, daß ſein Klub ſich der 
Stimme enthalten werde, da die Juden in Rumänien 
verfolgt werden. Hierauf wurde mit Stimmenmehrheit 
der Vertrag ratifiziert. 


Die Veränderungen im Rechtslager. 


Infolge der Umwälzungen, die inmitten der 
Rechts parteien eingetreten find, iſt feit einigen Wochen 
in den Kreiſen der polniſchen Nationaldemokratie eine 
gewiſſe Nervoſität zu bemerken. Durch die Gründun 
der neuen Partei, der „Nationalen Rechte“, zu der ſich 
der größte Teil der Konſervativen und Induſtriellen 
zugewendet hat, iſt die Nationaldemokratie ihrer finan⸗ 
ziellen Stützen beraubt worden. Dieſe Kreiſe waren 
es, die der Endecja ſtets die Wahlen finanziert haben. 
Um einen Ausweg aus dieſem Dilemma zu ſuchen, tritt 
am Sonntag der Parteirat der Endecja in Warſchau 
zuſammen. Der Führer dieſer Partei, Abg. Roman 
Dmowſfti, wird ein Referat halten, in welchem er fi 
mit Mitteln und Wegen, die die Zerſchlagung der 
Endecla verhindern können, beſchäftigen wird. 


Das Regiment des Polizeibüttels. 


a In den Grenzgebieten erlaubt ſich der Polizeibüttel 
die größten Grauſamkeiten. Im Dorfe Wodzinow, 
Gemeinde Wlodzimierſt, Wojewodſchaſt Wolhynien, 
wurde ein gewiſſer Bronislaw Skawinſki von der Po⸗ 
lizei verhaftet, der „verdächtigt“ wurde, einen Mord 
begangen zu haben. Vom Verhaſteten wurde ein Ge 
ftändnis gefordert, das er nicht machen konnte, weil er 
den Mord nicht begangen hatte. Die Polizei wollte 
das Geſtändnis daher erpreſſen. Der Kommandant der 
Gemeindepolizei, der Geheimagent Strzelecki, ſowie 
zwei Polizisten marterten den Unglüdlichen derart, 
daß er nach dem Spital gebracht werden mußte. Dort 
mußte eine ſchwere Bauchoperation vorgenommen wer⸗ 
ven, da infolge Platzens des Bauchfells die Därme 
fi) ſenkten. 

Während des grauſamen Werkes wurden dem 
Unglücklichen die Hände mit einem Draht zuſammen⸗ 
gebunden und über die Knie geſtreiſt und zwiſchen 
Hände und Knie ein Stock geſteckt. Darauf verſetzten 
ihm die Beſtien mit einem Eiſenſtab gegen 50 Schläge 
auf die Fußſohlen. Damit der Unglückliche nicht ſchreien 
ſollte, wurde ihm der Kopf in Lumpen eingewickelt. 
Als er noch immer nicht das Geſtändnis machen wollte, 
wurde er mit Fußtritten in den Bauch traktiert und 
dies ſo lange, bis er in Ohnmacht ſiel. Der den Uns 

glücklichen im Spital behandelnde Arzt ſtellte ſeſt, daß 
Skawinſti für immer ein Krüppel bleiben werde. 

Hoffentlich erbarmt ſich die Staats anwaltſchaft 

ver armen Grenzbevölkerung und befreit ſie von dieſen 
Beſtien in Polizeiuniſorm. 


Polizeiinſpektor Sonnenberg abgeſägt. 


Polizelinſpebtor Sonnenberg, der während der 
Berliner Polizeiaueſtellung durch Artikel, die er in 
Berliner Blättern ericheinen ließ, von ſich reden 
machte, ift nun abgeſägt worden, gleich ſeinen Kol- 
legen Kurnatowjli, Szabranſki und Bachrach, gegen 
die feinerzeit der „Glos Prawdy“ ſolch ſchwerwie 
gende Vorwürfe erhob. J 

Was die ſenſationelle Flucht des Polizeikom⸗ 
miſſars Kurnatotjli anbelangt, jo iſt jeßt feſtgeſſellt 
worden, daß er kurz vor feiner Abreife eine Su- 
ſammenkunft mit feinen Spießgeſellen Szabranſki und 

Do iechi hatte. Die Konferenz dauerte 3 Stunden. 
Darauf begleitete Szabranſti ſꝛinen Vorgeſetzten bie 
zum Bahnhof, wo er in den Danziger Jug einstieg. 
Die Oerabſchiedung mit Szabranjki joll jehr rührend 
geejan jein. Des weiteren hat ſich berausgeftellt, 
aß Kurnafomwjli fein unrühmliches Ende bereits 
borausgeſehen hatte, denn ſchon vor einem halben 
ahre hat er mit dem Studium der italieniſchen 
peache begonnen. Den größten Teil ſeiner Gelder 
ſoll er in italienischen ſowie engliſchen Banken depo- 
niert haben. In Italien, wohin er ſich nach den 
lezten Meldungen begeben haben ſoll, joll er auch 
eine eigene Dilla beſitzen. . 

Obwohl die Unterſuchung noch nicht beendet ift, 
ſo iſt doch ſchon zu erſehen, daß die Herrſchaften in 
der Varſchauer Polizei alle Maßnahmen getroffen 
hatten, um bei eventueller Aufdeckung ihrer Schand- 
taten ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Die 
Spießgeſellen Dobiecki und Szabranſei befinden ſich 
noch auf feeiem Fuß. Hoffentlich werden ſie noch 
rechtzeitig von den Warſchauer Behörden hinter 
Schloß und Riegel gebracht. 

Das den Polizeiinjpeffor Sonnenberg anbe- 
langt, fo ſteht es feſt, daß er von den Schandtaten 
der Kurnatowſbis gewußt hat. Inwieweit er per · 
ons daran engagiert iſt, wied ja die Unterſuchung 
ergeben. 


rika, Hodura, angenommen habe. 


K 0e Boeldoygsiiung 


Die polniſchen Biſchöfe find empört. 


Aber nicht über die Berprigelung ihres Amtsbruders 
Hodura. 

Die polniſchen Biſchöfe Lukowſki und Przezdziecki 
haben in ihrem Leibblatt, dem antiſemitiſchem „Dwa 
grosze“ ſowie in einigen anderen klerikalen Blättern 
einen Btief veröffentlicht, in dem ſie ihre Empörung 
zum Aus druck bringen, daß ſich die polniſche Preſſe ſo 
ſehr des Biſchofs der polniſchen Nationalkirche in Ame⸗ 
Dem Hodura ſei 
doch nichts geſchehen. Das bißchen Prügel, das er be⸗ 
kommen habe, ſei doch nicht der Rede wert, denn 
Hodura iſt weder ein guter Pole, noch ein frommer 
Katholik. 

Der „Glos Prawdy“ rechnet mit dieſen „Dienern 
Gottes“ in einer Weiſe ab, daß ſie zum zweitenmale nicht 
mehr die Luft verjpüren werden, ihren Balſam über 
Hodura von ſich zu geben. Das Blatt weiſt nämlich 
darauf hin, daß, während die erwähnten Biſchöfe auf 
ihren fetten Pfründen ſich gütlich taten, Biſchof Hodura 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen in Amerika für 
das neuerſtandene Polen warb. 


Vom deutſchen Reichstag. 


Die große politiſche Debatte im Reichstag endigte 
mit der Ablehnung des Mißtrauensantrages für Streſe⸗ 
mann, der von den radikalen Rechtsparteien eingebracht 
wurde. Für den Antrag ſtimmten die Völkiſchen und 
Kommuniſten. Die Nationaldemokraten enthielten ſich 
der Stimme. Angenommen wurde mit großer Mehrheit 
ein Antrag der Regierungs parteien, in dem verlangt 
wird, die Regierung möge ſich an das Haager Gerichts⸗ 
tribunal wenden, um ein Urteil in der Kriegsſchuldftage 
zu fällen. 


Tſchitſcherins Europareiſe. 


Wie aus Moskau berichtet wird, hat Tſchitſcherin 
vor feiner Abreiſe noch eine Konferenz mit dem Ge⸗ 
ſandten der Türkei und des Afghaniſtans abgehalten, 
auf der die Annäherung der aſiatiſchen Mlichte be⸗ 
ſprochen wurde. Tſchitſcherin hat nicht die Abſicht, nach 
Italien zu fahren, da er eine Einladung der italieniſchen 
Regierung nicht erhalten hat. 

Nach einer anderen Meldung, ſoll Tſchitſcherin 
auf Anraten der Aerzte beſchloſſen habe, nur nach 
Frankfurt zur Kur zu fahren und nicht nach Paris. 
Tſchitſcherin wird im Außenkommiſſariat von Litwinow 
vertreten. 


* Zum Tode Kraſſins. 


Leonid Boriſſowitſch Kraſſin, der ſechsundfünfzig 
Jahre alt geworden iſt, war gelernter Ingenieur und 
darum auch vor ſieben Jahren zum Volkskommiſſar für 
das Kommunikationsweſen ernannt worden, als der er 
unter unendlich ſchwierigen Verhältniſſen fein großes 
Organiſationstalent bewährte. Er hatte auch in Berlin 
bei Siemens und Halske gearbeitet und war dann auf 
einem Direktionspoſten für Siemens und Schuckert im 
Vorkriegsrußland tätig. Er gehörte aber nicht zu den 
„Bürgerlichen“, die ji der kommuniſtiſchen Republik 
zur Verfügung ſtellten, ſondern zu der alten Garde der 
ruſſiſchen Revolution. Aus ſeiner ſibiriſchen Heimat 
(Kurganſt im Gouvernement Toboljt) ſiebzehnjährig nach 
Petersburg gekommen, ſchloß er ſich ſchon als Student 
dem radikalſozialiſtiſchen Flügel an, lernte Gefängnis 
und Verſchickung kennen, ging 1903 bei der Partei⸗ 
ſpaltung zu den Bolſchewiſten über, deren Zentralkomitee 
er unter dem Namen „RNikitſch“ angehörte. Auch nach 
der erſten Revolution von 1905 hat er ſich fortgeſetzt, 
mehr vom Auslande aus als in den Stellungen, die er 
in Rußland bekleidete, an der Parteiarbeit beteiligt, von 
den zariſtiſchen Behörden dabei auffallend wenig behelligt. 
Nach der Oktoberrevolution hat ihn Lenin, der ſeine 
hohen organiſatoriſchen Gaben ſehr ſchätzte, ſofort nach 
Rußland berufen, und er hat ſich dann, ſtändig dem 
Zentralkomitee angehörend, als einer der gewandteſten 
„Arbeiter“ für die Fundamentierung des kommuniſtiſchen 
Staatsweſens, an deſſen Lebensfähigkeit er feſt glaubte, 
bewährt. Seit 1920 war Kraſſin abwechſelnd Geſchäfts⸗ 
träger in London und Botſchafter in Paris. Zwar i 
der Vertrag zwiſchen der Mac Donald⸗Regierung und 
Moskau, der die eigentliche Frucht ſeiner Tätigkeit war, 
vom Kabinett Baldwin widerrufen worden, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß Ktaſſin viel zur Entſpannung 
der Beziehungen zwiſchen England und Moskau beige⸗ 
tragen hat. r 

Die Leiche Kraſſins ſoll in London verbrannt 
und die Aſche nach Moskau überführt werden. Als 
Nachfolger Kraſſins werden Stalin, Trotzki und Ka⸗ 
mieniew genannt. Die meiſten Ausſichten hat Stalin. 


Die albaniſche Aufſtand. 


Der anfangs erfolgreiche Aufftand der Bafho- 
liſchen Mirditen in Nordalbanien gegen die albaniſche 
Regierung darf als zugunſten der Regierung ent- 
ſchieden angeſehen werden. Die Regierung Achmed 
ER Sogu werde ſich ſtark genug erweiſen, den 
Aufftand in kurzer Seit völlig zu liquidieren. Es 
wird bemerkt, daß die albanishen Muſelmanen und 
Orthodoxen ſich nicht am Aufftand beteiligten. Der 
diesmalige Herbſtauſſtand war aller Mahrſcheinlich⸗ 
zeit nach ernſter als die bisherigen, wo es immer 
nur einige Tote und Derwundete gab. Aus den 
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Einzelheiten der Kämpfe iſt erzählenswert, daß die 
Aufſtändiſchen nach faſt vierundzwanzigſtündigem 
Kampfe mit Stutarier Gendarmen und einer Sol- 
datenteuppe, die etwa faufend Mann ſtark war und 
außerhalb Skufaris Stellung bezogen hatte, am 
Nachmittag des Kampfes einen Sturm anſeßten, die 
Kegierungstruppen, die angeblich ſchlecht kämpften 
und vor der feindlichen Aebermacht ſtändig zurück- 
wichen, überrumpelten, die Linie durchbrachen und dio 
Gegner in die Flucht trieben und ſogar den Komman- 
danten der Regierungstruppen, Oberſt Fidjari Dina 
Debaratz, mit einigen Offizieren und Soldaten 
gefangen nahmen. 


Die Wirren in China. 


Der General Jang⸗Sen, der bisher auf Seiten 
Wu⸗Pei⸗Fus kämpfte, iſt mit feiner Armee von über 
50000 Mann zu der Regierung von Kanton übers 
gegangen. Tſchetſchuan, eine der größten Provinzen 
Chinas, iſt ſomit von der Kantonſchen Regierung beſetzt 
worden. In der Nähe von Hankau wurde ein japa⸗ 
niſcher Dampfer von einem zur Kantonſchen Regierung 
gehörenden Schiff angehalten und ausgeraubt. Unter 
den Paſſagieren befanden ſich drei Amerikaner, denen 
13000 Dollar abgenommen wurden. Der Kapitän des 
japaniſchen Dampfers wurde als Gefangener mitge⸗ 
nommen. 

Der Kommandant der Kantonſchen Truppen, Ge⸗ 
neral Tſchang⸗Kai⸗Schek, erklärte, daß die neue chine⸗ 
ſiſche Regierung als Grundlage die Staatsform der 
Sſowjets annehmen werde. Tſchang⸗Kai⸗Schek bemerkte, 
daß die von Kanton ausgehende Agitation eine Revo⸗ 
lution und keine Evolution bedeute. 


* 


Eine engliſch⸗japaniſche Intervention? 


Wie die japaniſche Preſſe berichtet, hat ſich die 
japaniſche Regierung an England mit dem Vorſchlag 
gewandt, eine gemeinſame Aktion in China zu unter⸗ 
nehmen. Japan verlangt dabei den Verzicht Englands 
auf den Bau des Hafens in Singapoore. 


Tagesnenigkeiten. 


Zu den angeblichen Mißbräuchen 
im Arbeitsloſenfonds. 


Vorgeſtern fand eine außerordentliche Sitzung der 


Verwaltung des Arbeitsloſenfonds in Lodz ſtatt. Ein⸗ 
berufen wurde dieſelbe auf Grund der „Enthüllungen“ 


des Abgeordneten Langner in der Sejmkommiſſion für 


Arbeiterfragen. Anweſend waren Vizepräſident Grosz⸗ 
kowſki, Ing. Raciencki (Großinduſtrie), Kowalſti (Klaſſen⸗ 
verbände), Oglowſki (Praca), Cyranſti (Chadecja) und 
Wawrzynkowfki (Geiſtes arbeiter). 

Der Vorſitzende, Ing. Kuliczkowſki, verlas den 
Artikel eines hieſigen Blattes und wies an Hand von 
Beweiſen, Dokumenten und Protokollen nach, daß die 
Vorwürfe vollſtändig unbegründet ſeien. Abg. Langner 
bediente ſich falſcher Informationen, die ihm von auf 
dem Diſziplinarwege entlaſſenen Beamten zugeſtellt 
wurden, darunter von einem Bronislaw Jaſinſki, einem 
nahen Verwandten Langners. Kuliczkowſti erklärte, 
daß die Sitzung informativen Charakter habe, da er ſich 
ſofort an die Zentralbehörden in Warſchau mit der 
Forderung gewendet habe, eine Unterſuchungskommiſſion 
nach Lodz abzudelegieren. Gleichzeitig wurde unter⸗ 
ſtrichen, daß bei Kontrollen ſeitens der Auſſichtsbe⸗ 
hörden, dieſe ſich ſtets anerkennend über den Arbeits⸗ 
loſenfonds äußerten. Die Verwaltungs mitglieder Oglowfki 
(N. P. R) und Wawrzynkowſti (nationale Angeſtellten⸗ 
verbände] äußerten ihre Unzufriedenheit darüber, daß 
ihnen nicht das Recht zuſtand, bei der Anſtellung von 


Angeſtellten mitzuſprechen. Kowalſti vom Klaſſenverband 


erklärte, daß ihm die Intrigen derjenigen Gruppen be⸗ 
kannt find, die mit den entlaſſenen Angeſtellten ſympa⸗ 
thifieren. Der Redner forderte gleichfalls die Kommiſſion 
auf, damit diejenigen beſtraft werden, die Verleumdungen 
und Demagogie treiben. Groszkowſti und Naciencki 


verurteilten das Verhalten des Abg. Langner, der, ohne 


nachzuprüfen, gegen Perſonen Beleidigungen und Ver⸗ 
leumdungen öffentlich ausſpricht, deren Ehrenhaftigkeit 
erwieſen iſt. Groszkowſki, Naciencki und Kowalſki 
ſprachen Ing. Kuliczkowſti ihr Vertrauen aus. Einge⸗ 
brachte Anträge erhielten Stimmengleichheit, da Vor⸗ 
ſitzender Kuliczkowſki ſich der Stimme enthielt. 


* 


Arbeitsminiſter Jurkiewicz wandte ſich geſtern an 
den Sejmmarſchall Rataj mit der Bitte, den Abge- 
ordneten Langner zu erſuchen, alle Dokumente, die et 
über eventuelle Miß bräuche im Lodzer Beziksarbeits“ 
loſenfonds habe, vorzulegen. Unabhängig davon wurde 
geſtern der Beamte des Hauptarbeitsloſenfonds, Nechts⸗ 
anwalt Andrycz, nach Lodz entſandt, um die Zuſtände 
im hieſigen Bezirksarbeitsloſenfonds zu unterſuchen. 


Nachdem das Material des Abg. Langner ſowie 


das Unterſuchungsergebnis des Rechtsanwalts Andrych 
vorliegen wird, findet wiederum eine außerordentlich. 
Sitzung des Hauptarbeitsloſenfonds ſtatt, in der über 
die weiteren Schritte beraten werden ſoll. 

Die von uns geſtern gebrachte Meldung iſt 1 
richtigzuſtellen, daß gegen den Abg. Langner kein Sun: 
antrag erlaſſen wurde, da die Aeußerungen der Abg 

ordneten in der Sejmkomm ijfion nicht ſtrafbar find. 


der Wähler. 
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Wie man in Ungarn 
Abgeordnete wählt. 


Der Kampf um das Mandat in Ungarn wird 
in einer hier vorliegenden ſehr amüſanten Dar⸗ 
ſtellung eines namhaften Kenners ungariſcher An⸗ 
gelegenheiten geſchildert. Tauſende Hände ſtrecken 
ſich gierig nach den 245 Mandaten aus, die der 
ungariſche Reichstag zu vergeben hat. Trotz Zu⸗ 
ſammenbruch, Umſturz und Trianon iſt das Ab⸗ 
geordnetenmandat in Ungarn die Sehnſucht von 
hoch und nieder, von arm und reich, von Klugen 
und Toren geblieben. Der Univerſitätsprofeſſor, 
der Großinduſtrielle, der Großgrundbeſitzer, der im 


hohen Haufe einen Sitz erlangt hat, antwortet auf 


die Frage, was er iſt, ſelbſtbewußt und ſtolz: 
Reichstagsabgeordneter. Diplom, wirtſchaftliche 
Macht, Reichtum, alles tritt hinter dieſem Zauber⸗ 
wort zurück. Der Herr Abgeordnete ſteht nach 
alter Gepflogenheit auf dem Du⸗Fuß mit dem 
Miniſterpräſidenten, mit den Miniſtern, mit den 
Staatsſekretären und ſämtlichen amtlichen Organen. 
Das iſt eine ungariſche Spezialität, die nirgends 
in der Welt ihresgleichen hat. 

Ein tolles Jagen nach dem alleinſeligmachen⸗ 
den Mandat hat eingeſetzt. Ueberall wogt die 
Agitation, die mit dem unüberſetzbaren Terminus 
technicus „Korteſchkedeſch“ bezeichnet wird. Der 
mächtigſte Herr in den Wählergemeinden iſt bis 
zum Ablauf des Wahltages der „Korteſch“. Er 
iſt der Manager der Wahlmache. Seine Begei⸗ 
ſterung iſt grenzenlos, ſofern die Mittel des Kan⸗ 
didaten unbegrenzt ſind. Er kennt die Schwächen 
Die Trinkfeſten trinkt er unter den 
Wirtshaustiſch, den Trockenen erzählt er Geſchichten 
des Gut⸗Templer Ordens, mit den Antiſemiten 
ſchimpft er über die Juden, mit den Juden über 
die Antiſemiten und alles mit der gleichen heiligen 
Ueberzeugung. Seine Aufgabe iſt nicht nur die 


Wähler für ſeinen Kandidaten zu gewinnen, fon 


dern den Korteſch des Gegenkandidaten zu über⸗ 
liſten — das iſt zuweilen ein Spiel für Götter. 

In dem Bezirk Gava ſtellte ein Korteſch den 
Wählern eine Frau in Trauer vor als die Witwe 
des plötzlich verſtorbenen Gegenkandidaten. Die 
Dame ſagte mit tränenerſtickter Stimme, es ſei der 
letzte Wunſch ihres armen Gatten geweſen, ſeinen 
Gegner zu wählen. Dieſer Trick brachte dem 
Bewerber tatſächlich das Mandat. Der frühere 
Abgeordnete Julius Markos, der vor Jahren ein 
langweiliges Witzblatt redagierte, verdankte ſein 
Mandat einem ausgezeichneten Witz, dem erfolg⸗ 
reichſten, den er vielleicht während ſeiner Karriere 


gemacht hat. Er ließ drei Schmierenſchauſpieler 
in den Masken Franz Koſſuths, Albert Apponyis 
und Julius Andraſſys auftreten. Mit klingendem 
Spiel zog er in ſeinen Wahlbezirk ein. Die drei 
„Nationalhelden“ wurden von weißgekleideten Mäd⸗ 
chen und einem berittenen Banderium erwartet und 
auf den Marktplatz geleitet, wo ſie vor der er⸗ 
fürchtig erſchauernden Menge in tönenden Reden 
die Verdienſte ihres Freundes Markos prieſen. 
Zum Schluß küßten der falſche Apponyi, Andraſſy 
und Koſſuth den Kandidaten, der nun mit ein⸗ 
ſtimmigem Jubel zum Abgeordneten gewählt wurde. 
Der ehemalige Abgeordnete Viktor Pichler, der 
einige Zeit Sekretär des ‚greifen Ludwig Koſſuth 
in Turin geweſen war, hatte einen unfehlbaren 
Wahltrick. Er rührte die Wählerſchaft durch eine 
realiſtiſche Schilderung der letzten Stunden des 
„Vaters Koſſuth“ zu Tränen, und als die Stim⸗ 
mung gehörig vorbereitet war, rief er, nun ſelber 
in Tränen ausbrechend: Die letzten Worte Koſſuths 
aber waren: „Pichler, gib auf mein teures Ungarn 
acht!“ Hiermit war Pichler zum Rechtsnachfolger 
des alten Koſſuth beſtellt. Dank dieſer Beſtellung 
hatte er in mehreren Wahlperioden Erfolg. Der 
bekannte Abgeordnete Bela Barabas begbun jede 
ſeiner Wahlreden mit den Worten: „An meinen 
Sohlen klebt der Staub der Erde, welche das 
Blut der dreizehn Arader Märtyrer getrunken.“ 
Er hatte niemals einen Gegenkanditaten. Keiner 
wagte gegen den blutgetränkten Staub von Arad 
aufzutreten. Anläßlich der jüngſten Wahlen ver⸗ 
ſprach ein Kandidat den Wählern Steuernachläſſe, 
und er forderte fie auf, ihre diesbezüglichen Ge⸗ 
ſuche dem Finan zminiſterium zu unterbreiten. Die 
Wähler ſandten hocherfreut in Maſſen Geſuche 
nach Ofen; einige Tage ſpäter erhielt jeder von 
ihnen eine amtliche Zuſchrift, daß ſein Geſuch um 
Steuernachlaß vom hohen Miniſterium abgewieſen 
worden ſei. Der Gegenkorteſch war mit falſchen 
Miniſterialbeſcheiden in Aktion getreten. Der im 
Finanzminiſterium einflußreiche Abgeordnetenkandidat 
fiel durch und konnte erſt ſpäter bei einer Nach⸗ 
wahl zu einem Mandat gelangen. a 


— — . 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Sportverein „Rapid“. Wie bereits bekannt, ver⸗ 
anſtaltet der Verein am Sonnabend, den 27 November, 
ab 8.30 Uhr abends, im Lokale in der Konſtantinerſtraße 
Nr. 4 das Feſt des vierjährigen Bestehens. Es iſt ein 
reichzaltiges Programm vorgefeben, welches den Gäften 
angenehme Stunden bereiten dürfte. Nach Programm- 
ſchluß erfolgt die Preisverteilung. Die Tanzmuſik wird 
das Scheiblerſche Feuer wehrorcheſter unter der Leitung des 
Herrn Kapellmeiſters A. Thonfeld liefern. Da ſich der 
Verein in den Sportkreiſen einer Beliebtheit erfreut, To 


Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Biekner. 


125. Fortſeßung.) 
„Miß Tſchechow? O jo, fie ſah luftig aus,“ gab 


Bullet zu, denn tief, tief in ihrer Seele ſchlummerte eine 


ganz kleine Schadenfreude darüber, daß die ſchöne Januſcha 
ſich in dem deſolaten Zuſtand hatte vor Gerald ſehen 
laſſen müſſen. „Der größte Schmerz für Miß Tſchechow 
iſt es aber doch, daß fie deute abend nicht zum Burra 
Kdana befohlen ft.” 

Hilflos zog Rani Daina die zarten Schultern. 

„Es tut mir leid, Liebſte, aber die Nachrichten mei⸗ 
ner Mutter über Miß Tſchechow find ſo, daß ich fie nicht 
empfangen kann.“ i 

„Etwas Bestimmtes, Hoheit?“ 

„Hm — meine Mutter deutet mir an, daß ihre 
Beziedungen zum Maharadſcha von Radſchputana etwas 
mehr als nur freundſchaftlicher Natur geweſen ſeien.“ 

Inliet fühlte, wie ihr ruhiger Herzſchlag ausſetzte. 
Ein tiefes, leiſes Mirleid für Gerald erfüllte ihr Herz. 
Was mußte er durchleben, erfuhr er einſt, daß die Frau, 
der feine Liebe gehörte, dieſer Liebe gar nicht wert fe. 
Und neben dem Mitleid fühlte fie Neid, brennenden Neid 
auf Januſcha, der die Liebe dieſes Mannes gehörte. 

» Liebſte, ich habe angeordnet, daß Sie heute abend 
von Ihren drei Rieſen umgeben find bei dem Burra Adana. 


Iſt Ionen das recht ſo ?“ 


„Hoheit, liebere Tiſchnachbarn konnten Sie mir nicht 
wählen. Buiſcha, hörſt du, Keiſchna⸗Schröder wird den 
ganzen Abend neben mir ſitzen“ Jullet ſchlang idren Arm 
um Banu Ela und hob ihr das traurig geſenkie Köpfchen. 
Ganz wehleidig fagte fie: 

„Mereto Iya falda ?“ (Was foll es mir nützen 7) 

„Butſcha — ich ſoll alfo Kriſchna keine Grüße be⸗ 


ſtellen ?“ fragte Juliet ſchelmiſch. 


* 


müßte die Parole eines jeden Sportlers ſein: Auf zum 
Rapid ⸗Stiftungsfeſte! Eignes Büffett am Platze. Nur 
gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte wird den Mitgliedern 
ermäßigte Eintrittsgebühr gewährt. 

Der Chriſtliche Commisoerein veranſtaltet gemein: 
ſchaftlich mit der Sportvereinigung „Union“ am kommenden 
Sonntag, den 28 November l. J, eine Exturſion zwecks 
Beſichtigung der Lodzer Kanaliſations anlagen, woran ſich 
die Mitglieder des Vereins evtl. mit ihren Damen gegen 
vorderige Anmeldung beteiligen können. Sammelpunkt 
Sonntag früh um ½10 Uhr pünktlich bei der Halteſtelle 
der Elektriſchen Lodz Pabianſce am Giyerſchen Ringe, von 
wo aus die ganze Geſellſchaft per Ex razug der Kleinbahn 
der Kanaliſattonsverwaltung ſich nach dem Haupfkollektor 
bei dem Dorfe Retkina begibt, und unter Leitung der 
Herren Ingenieure vom Kanaliſationsbau, die ſich liebens⸗ 
würdigerweiſe bereit erklärt haben, die nötigen Erläute⸗ 
rungen zu geben, eine genaue Beſichtigung der Kana⸗ 
liſationsanlagen vornehmen wird. Anmeldungen werden 
nur noch im Laufe des deutigen Tages im Vereinsſekreta⸗ 
riat, Aleje Kos ciuszki 21, entgegengenommen, 


Aus Welt und Leben. 


Theaterſkandal in Prag. Bei der Wieder⸗ 
holung von Albo Bergs „Wozzek im ſgchechiſchen National» 
theater kam es zu einem großen Skandal, der die Unter⸗ 
brechung der Vorſtellung zur Folge halte. Nach der 
Verwandlungsmuſik vor der letzten Szene des zwelten 
Aktes ſetzte plötzlich ein ſichllich organiſiertes Pfeifen konzert 
ein, worauf ein Teil des Publikums mit Applaus ant⸗ 
wortete. Es entſtanden ſtürmiſche Szenen. Von der einen 
Seite wurde mit lärmenden Rufen der Schluß der Vor⸗ 
ſtellung verlangt, während der andere Teil des Publikums 
die Fortſetzung forderte. Der Dirigent ließ den eiſernen 
Vorhang fallen und wartete etwa eine Viertelſtunde, ob 
etwa wieder Ruhe eintreten würde. Als die Lärmſzenen 
kein Ende nahmen, wurde die Vorſtellung abgebrochen 
und der dritte Akt nicht mehr gejptelt i 

Familiendrama auf dem Dorf. In dem mär⸗ 
liſchen Dörſchen Rouſtock bei Belzig wurde der 85 jährige 
Altbeſitzer Kranepuhl in ſeinem Beſitztum mit ſchweren 
inneren und äußeren Verletzungen tot aufgefunden. Die 
vom Arzt benachrichtigte Kriminalpolizei beſchlagnohmte 
die Leiche, der faſt jämilihe Rippen gebrochen waren. 
Unter dem ſchweren Verdacht, den Vater ermordet zu haben, 
wurde die 41 jährige Tochter des Getöteten, Frau Tietz, 
die bei ihrem Vater zu Beſuch geweilt halte, feſigenommen. 
Im Amtsgerichtsgebäude in Belzig hat ſie ſich in der 
Nacht zum Freitag an ihrem Taſchentuch erhängt, ohne ein 
Geſtändnis abgelegt zu haben. Dem Getöteten war vor 
einigen Tagen eine Hypothek auf 3000 Mark aufge⸗ 
wertet worden. 

Vor Schreck das Gehör wie ererlangt. 
In Putzbach in Heſſen ſtieß ein Kaufmann, der ſchon 
ſeit mehreren Jahren das Gehör verloren hatte, mit 
dem Kopf gegen den Schalter einer elekttiſchen Leitung. 
Anſcheinend durch den Schreck hat er im ſelben Augen⸗ 
blick das Gehör wiedererlangt. 

Sturmverheerungen in Südfrankreich. An 
den Ufern des Atlantiſchen Ozeans in Südfrankreich 
ſowie in Marokko herrſchte ein gewaltiger Sturm. 
In der Nähe von Caſablanca ſind 5 Dampfer geſunken, 
große Schäden wurden in Fedala verurſacht. 10 Per⸗ 
ſonen wurden mehr oder weniger verletzt. 


— . — . — 


„O, Miß Judy, tauſend — und fagen Sie idm, daß 
alle meine Lichtlein, die ich deute abend anzünde, nur 
Glück für ihn von Lakſchmi erflehen ſollen!“ 

„Sühe Butſcha,“ ſagte Juliet gerührt und küßte fie 
auf den weichen Mund. „Sein Glück biſt du, Bann Ela 
— vergiß das nie, dann wirft du immer deiter fein.” 
Und leiſer fügte fie hinzu: „Er läßt dir ſagen, daß 
morgen bei dem Schachſpiel feine Augen nur auf dir ruden 
werden. Er weiß, daß du morgen als Schachkönigin 
unverſchleiert biſt.“ 

„Miß Judy, o ſagen Sie ihm, daß Bann Ela ſich 
morgen nur für Kriſchna ſchmücken wird.“ — 

Die Rani war fetzt fertig geſchmückt, und alle bewun⸗ 
derten fie. Das kleine, zierliche Perſönchen mit dem brü⸗ 
netten Geſicht konnte kaum die Laft des ſteifen, gold⸗ 
ſtarrenden Kleides, eine Nachbildung des Gewandes der 
Lakſchmi⸗ Statue zu Benares, tragen, und die Arme hingen 
ihr ſchwer am Körper vor Juwelen. Ueber dem glänzen⸗ 
den Haar lag ein ſchwerer, goldener Kopfputz mit edelſtein⸗ 
besetzten Ohrgehängen, j 

Die ſchönen Angen der Rani ſahen zu Juliet auf, 
die ſchlank und leicht gekleidet vor ihr ſtand. 

„Beneiden Sie mich ja nicht, Miß Judy. Ich benelde 
Ste, daß Sie ſo leicht und frei gekleidet ſind. O, wie find 
dieſe Juwelen ſchwer,. Ich ſpüre es jetzt ſchon, wie mir 
der Rücken müde wird!“ 

Juliet ſah Daina beſorgt an. 

„Ich werde ſofort noch zu Fürſt Akalab geben und 
ihm ſagen, daß er Sie, Hoheit, jo ſchnell wie möglich von 
dieſem Prunkgewand befreien ſoll. Ich kann es auf 
keinen Fall dulden, daß Sie ſich in Ihrem Zuſtand über: 
anſtrengen.“ 

„O, Llebſte, ängſtigen Sie Akalab nicht unnötig,“ 
ſagte die Rani mit einem verſchämten Lächeln. „Er lebt 
ſowieſo kaum noch aus lauter Angſt um mich!“ 

„Zum Burra Khana kleiden Sie ſich um?“ 

„Ja — und ehe die Fakire kommen, geht Ihre brave 


Rani Daina zur Rude,“ ſagte Daina und reichte Juliet 
die Hand zum Abſchied— — — — 

Als Juliet, von einer kurzen Audienz bei Akalab 
kommend, ſich zum großen Gartenſaal begab, in dem ſich 


die Gäſte verſammelten, begegnete ihr Hans, 


„Hallo, Miß Judy!“ 

„Hallo, Hänschenklein! Wohinaus 7“ 

„Ich lieg auf der Lauer.“ 

„Wer ift das Opfer 7“ 

„Wer fragt.“ 

„Ich pP“ 

„Hm. Mich verlangt es heftig.“ 

„Wonach, wenn die beſcheidene Anfrage gestattet iſt ?“ 

„Nach einem Kuh.“ 

„Ach, ſieh mal einer an! Da ſoll wohl ſo ein nettes 
Gewogndeitsrecht daraus gemacht werden?“ fragte Juliet 
lachend „— Aber ohne mich, Lausbub“ 0 

„Nicht doch! — Wer viel fragt, geht viel irre. Folg⸗ 
lich — — —,“ und ſchon datte Hans fie auf den Mund 
geläßt, „nehme ich mir meinen mir zuſtehenden Kuß von 
meiner Bann Ela, und Sie haben ſich gar nicht hineinzu⸗ 
miſchen, ſondern nur meinen heißen Dank zu beſtellen,“ 

Juliet ſchlug ihm leicht mit ihrem rieſigen Federfächer 
auf die Wange, 

„Lausbub.“ Ste ſah jetzt auf und bemerkte am 
Ende des Ganges Gerald, der mit blaſſem Geſicht an einer 
zlerlich gemeißelten Marmorſäule lehnte und mit heißen 
Augen zu ihr dinfad. Das Blut trat ihr in die Wangen, 
denn jetzt kam es ihr zum Bewußtſein, daß er den Kuß 
von Hans ſicher ſo ganz anders und falſch deuten würde. 
Aber fie fühlte ſich außerſtande, den wahren Sachver⸗ 
halt zu erklären — wußte ja auch nicht, ob es in 
intereſſteren würde. Und ſo ging ſie leicht über die 
Sache dinweg. 

Hätte ſie geahnt, wie es in Gerald ausſah — ſie 
dätte es ihm erklärt. Gerald litt faſt körperlich unter 
dieſem Kuß, den er ja für einen Kuß der Liebe dalten 
mußte. — Noch hätte er es deftig beſtrütten, wenn man 
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Ein „Verein betrogener Ehefrauen“ 
in Amerika. 


Das geſchäftetüchtige Amerika, verſteht ſogar 
Liebe und Haß, Treue und Untreue in Paragraphen 
zu zwängen und zu Bapifalifieren. Unter dem Vorſitz 
der Miſſes Bremfter hat ſich vor einigen Tagen in 
Meuyorb nach Mitteilung einer amerikanſſchen Frauen- 
zeitung ein Derein gebildet, der ſich „Derein befro- 
gener Ehefrauen“ nennt, Er verfolgt den eigen- 
artigen Sweck, die Untreue des Gatten zu verfolgen. 
Allerdings weniger, um die Liebe wieder zwiſchen 
den Ehegatten zu erneuern, als um die ſehr wich- 
tigen wirtſchaftlichen Folgen eines derartigen Ehe⸗ 
erwürfnifjes zu regeln. enn anderwärfs eine 

rau bon ihrem Mann betrogen wird, dann hat fie 
die Möglichkeit, ſich von ihm ſcheiden zu laſſen und 
eine beſtimmte Summe monatlich zur Beſtreitung 
des Lebeneunterhalts vom Gericht zugebilligt zu 
erhalten. Dleſe Klagen find aber langwierig, Bolten 
Geld und Nerven und ſchädigen die Frau mehr als 
den Mann. 

Die ameribaniſchen Frauen, die ſich zu 
dem Oerein betrogener Ehefrauen zuſammengeſchloſſen 
haben, ſind mit Recht der Ueberzeugung, daß der 
Suſammenſchluß eine viel ſtärkere Waffe bildet, als 
wenn eine Frau den Kampf gegen den ſchlechten 
Mann durchzuführen gezwungen ift. Der Derein 
hat eine regelrechte Kanzlei, in der ein ſueiſtiſcher 
Berater den Frauen zur Verfügung ſteht; er hat 
Rechtsanwälte, die verpflichtet find, die Frauen vor 
Gericht zu vertreten, und er verfügt über Mittel, 
um den Frauen in der erſten Seit des Serwürfniſſes, 
wenn ſie das Haus des Gatten verlaſſen haben, auch 
die Möglichkeit zu geben, ſtandesgemäß zu leben. 
Sehe wichtig iſt in Amerika auch noch die Frage 
der Eatſchädigung der Ehefrau durch die neue 
Geliebte des Mannes, denn die 1 
iſt berechtigt, von der Nebenbuhlerin einen Erſatz 
für die entwendete Liebe des Gatten zu verlangen. 
Dleſer Schadenerſaßanſpruch iſt in der echt ameriba⸗ 
niſchen Form bereits geſetzlich und legt den Kapital- 
wert der Liebe feſt, bildet aber eine beſondere Ab 
teilung der juriſtiſchen Beratungsſtelle und iſt einer 
der Hauptgründe geweſen, die zu der Stiftung diejes 
Dereins geführt haben. Das merkwürdige an dem 
Verein iſt die Tatſache, daß zu feinen Mitgliedern 
zwar nur befeogene Ehefrauen gehöeen, weil die 
Dereinsitafuten dieſe Einſchränkung bedingen, daß 
aber trotzdem dem Perein große Summen auch von 
nicht beirogenen Ehefeguen zufließen. Die Gründe 
dafüe find allerdings in Dunkel gehüllt. Entweder 
find die Frauen mitfühlend genug, um für ihre un- 
glücklichen Schweſtern zu ſorgen oder — was wahr. 
ſcheinlicher iſt — ſie unterſtützen den Oerein in glück. 
lichen Tagen, um im Notfalle ſelbſt von feinen Ein- 
richtungen Gebrauch zu machen, wenn ihnen ein 
gleiches Mißgeſchick zuſtößt. Es ſcheint, als ob dieſe 
glücklichen Frauen, die den Derein unterſtützen, ſehe 

ewiegte Kennerinnen der Männerſeele find. Diel - 
eicht auch find fie bereits betrogene Ehefrauen, aber 
zu klug, um es ſich merken zu laſſen. 


BerES urn LITT I DAR BETEN I RE NETT LTE MER Ur  SERLREN nA KOT N ̃] . 


ihm gejagt hälte, daß er Juliet liebe, und doch keimte in 
feinem Herzen die große, reine Liebe auf, die jeder Menſch 
nur einmal fählt. — — — 

Jitzt kam auch noch Peter Hacker dazu, und das 
Gespräch wurde wieder allgemein. Durch die Hallen des 
Palaſtes klang ein deller durchdringender metalliſcher Ton. 
Das Lichtfeſt der Göttin Lakſchmi begann. 

Den Europäsen war es nicht geſtattet, in den Tempel 
Lalſchmis zu geben, um die feſerliche Lichtprozeſſion anzu⸗ 
ſehen. Auf Anordnung Akalabs verſammelten ſich die 
europälſchen Soupergäſte in der großen Audienzhalle, um 
von da aus den Blick über den Palaft und die Stadt zu 
gentehen. In jeder Fenſterhölung flammte nach dem 
metalliſchen Ton ein Lichtlein auf. 

„Ganz entzückend ſteht das aus. 
unfere Illuminationen daheim.“ 

„Im — wenn eine Stadt dundertlähriges Jubiläum 
feierte. Himmel, die Aufregung, die ich als Pennäler 
immer in meinem ſchlanken, fühen Leib hatte,“ ſagte Hans. 

„Sehen Sie, Hänschenklein, dort drüben im Zenanah 
flammen ſitzt auch die Lichter anf.“ 

„Ra Spur net.“ 

„Miß Jady, die zündet meine Banu Ela alle für 
mich an.“ a 

„Daß Sie doch immer unbeſcheiden fein müſſen. Die 
Hälfte genügt doch auch? —“ 

„Mir nicht — nur Lumpe find beſcheiden. Und id 
bin doch keiner?“ 

„Nein, aber ein nichtsnutziger Lausbub, wenn Sie 
jetzt nicht endlich aufhören, an meinem Fächer herumzu⸗ 
spielen,“ ſagte Juliet lachend. 

„Sixt, da haſt's,“ klappte Peter ſchadenfroh nach. 

„Ach Gott, Peter macht ſich nledlich als Mamas 
Liebling. Sireberſeele — niedrige!“ 

„Nur keinen Neld, mein Lieber.“ 

„Ja, ich weiß, wer hat — dat! Wetten aber, dab 
ich mihr beliebt bin bei der guten Tante Judy, trotzdem 


Es erinnert an 
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Die Eheſcheidungen im Auslande. 


Aus einer kürzlich von 26 Staaten der nordame⸗ 
rikaniſchen Union veröffentlichten Statiſtik geht hervor, 
daß in dieſen Staaten die Zahl der Eheſcheidungen von 
1924 bis 1925 von 59631 auf 62 605 geſtiegen iſt. 
Schon im letzten Jahre konnte feſtgeſtellt werden, daß 
ein Sechſtel aller Ehen wieder geſchieden wurde. Die 
Zahl der Eheſchließungen überhaupt iſt, wohl zum Teil 
auf Grund dieſer Tatſache, von 390610 auf 385 365 
zurückgegangen. 

Während jedoch immerhin in Amerika ſehr mo⸗ 
derne Anſchauungen über das Eheleben herrſchen, iſt in 
Holland die Ehegeſetzgebung noch außerordentlich rück⸗ 
ſtändig. Die dort in Geltung befindlichen Geſetze 
ſtammen bereits aus dem Jahre 1838, haben alſo das 
ehrwürdige Alter von faſt neunzig Jahren und tragen 
deshalb modernen ethiſchen und ſozialen Anſchauungen 
über die Ehe keine Rechnung. In holländiſchen Frauen⸗ 
kreiſen macht ſich deshalb heute eine ſehr lebhafte Be⸗ 
wegung geltend, die eine Reform der veralteten Ehe⸗ 
geſetze bezweckt. 


Ein Don Juan 
und neun trauernde Witwen. 


Im Gefängnis von Elinton ſtarb vor einigen Ta⸗ 
gen der Strafgefangene Jean Lawrence, der wegen 
Vielehe verurteilt worden war. Man benachrichtigte 
ſeine neun „Frauen“ — ſoviel hatte dieſer Don Juan 
gleichzeitig beſeſſen — und ſah die trauernd Hinterblies 
benen in ſchönſter Harmonie hinter dem Leichenwagen 
gehen. Während der Ueberführung vom Gefängnis 
nach dem Friedhof rühmten die Leidtragenden laut die 
Vorzüge des Verſtorbenen, und der Pfarrer war um 
einen treffenden Grabſpruch nicht verlegen: „Wer viel 
geliebt hat, dem wird viel vergeben werden.“ 


Kinderopfer bei Indianern Süd⸗ 
amerikas. 


Der Londoner Rundfunk verbreitete dieſer Tage 
einen Vortrag, den der bekannte Forſcher Mitchell⸗ 
Hedges und Lady Brown über ihre Studienreiſe nach 
Südamerika hielten. Auf dieſer Unternehmung legten 
die Reiſenden die anſehnliche Strecke von rund 25000 
Kilometer zurück und kamen mit Indianerſtämmen in 
Berührung, deren Leben und Sitten bisher noch wenig 
erforſcht find. Beſonders aufſchlußreich iſt der Bericht, 
den Mitchell⸗Hedges über ſeinen Aufenthalt bei den 
Zutuhile⸗Indianern erſtattete. „Der Stamm wird von 
Zauberern beherrſcht, denen die Eingeborenen blindlings 
gehorchen“, führte der Reiſende aus. „Einer der ſchauer⸗ 
lichſten Gebräuche, die dort noch immer Geltung haben, 
iſt das Kindesopfer. Die Indianer ſteigen zu dieſem 
Zweck bis zum Krater eines der noch tätigen Vulkane 
herauf und werfen ihre Kinder in den rauchenden 
Schlund, um ſich die Gunſt der Geiſter zu erhalten. Die 
Behörden haben ihr möglichſtes getan, um dieſe ſcheuß⸗ 
liche Sitte auszurotten; man hat aber allen Grund zu 
der Annahme, daß dieſes Opfer, das früher in aller 
Oeffentlichkeit ſtattfand, auch heute noch, wenn auch 
heimlich, vollzogen wird. Die Heiratsgebräuche dieſer 
Indianer unterſcheiden ſich weſentlich von denen der 
anderen Stämme, die wir auf unſerer Reiſe beſucht 
haben. Alltäglich ſteigen die Frauen des Stammes zu 
dem See herab. Dort ſchöpfen ſie Waſſer und füllen 
es in irdene Töpfe, die ſie auf den Köpfen balancierend 


ich nicht jo den Vortrefflichen marktere. Nicht wahr, 
Tante Judy?“ 

„Wenn Sie mir fetzt nicht endlich meinen Fächer 
geben, ſag' ich es Doktor Berger.“ 

„Pöh — Jeriy als ſchwarzer Mann! — Hacker, 
daben Sie Angſt 7“ 

„Still — dort kommen die Hoheiten,“ warf Juliet 
dazwiſchen und legte ihren Arm in den von Hans. „Mein 
Gott, Hänschenklein, was haben Sie denn da in Ihrer 
Taſche ſtecken ?“ 

„Den Kodak, Miß Judy, für die Fakire nachher.“ 

„Aha. Ich bin ſehr geſpannt, wie das Experiment 
ausgehen wird.“ — — 

Das Burra Khana wurde im großen Gartenſaal 
ſervlert. i ? 

Unzählige Diener ſorgten für das Wohl der Gäfte. 
Leichte, weiche, die Sinne umſchmeichelnde Muſik drang 
aus dem Garten herein. - 

Wein wurde nur den Europäern ferviert, die Hindu 
tranken ein ungemein erfriſchendes Getränk, deſſen Ge⸗ 
heimnis der Khanſama (Koch) Akalabs ſicher eifer⸗ 
füchtig hütete. 5 

Nachdem das landesübliche Linſengericht, das auch 
den Europäern ſerviert worden war, und wozu man jeden 
Tropfen Alkohol von der Tafel entfernt hatte, genoſſen 
war, erhob ſich Alalab und Rani Dalna, um Lakſchmi 
zu ehren. 

Jeder der Gälte erhielt ein kleines Wachslämpchen, 
das entzündet wurde. 

„Was ift denn nun los? Gibt's einen Fackelzug 7“, 
fragte Hans Juliet flüſternd. 

„Still, um Gottes willen! 
ſteht ſchon mißbilligend hierher.“ 

„No, mein Gott, es muß doch einem armen Chriſten⸗ 
menſchen geſagt werden, was jo ein Brahmabnddhawiſchnu⸗ 
ſchiwa ſich denkt.“ 2 

„Tun Sie nur das ſelbe, was Akalab tut, Herr Hader, 
paſſen Sie auch auf.“ 


Ulada, der Brahmane, 
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heimtragen. Hat ſich ein junger Indianer in ein Mädchen 
ſeines Stammes verliebt, ſo wartet er, bis ſie zum See 
geht, ſchleicht ihr heimlich nach und verbirgt ſich hinter 
einem Felſen, der den Weg umſäumt, um in dieſem 
Verſteck ihre Rückkehr abzuwarten. Kommt die Ahnungs⸗ 


loſe vorbei, ſo ſtürzt der junge Mann heraus, ergreiſt 9 


blitzſchnell den Topf und ſchlägt ihn auf dem Kopf in 
Scherben. Bleibt das Mädchen ſtehen, ſo gilt das als 
RN, und die Verlobung wird an Ort und Stelle 
gefeiert. 


Flieht ſie aber, ſo gilt der Heiratsantrag als 


abgelehnt, und dem abgewieſenen Freier bleibt nichts = 


weiter übrig, als gleichfalls ſeiner Wege zu gehen. 


Ein Starrſuchtsanfall, der 17 Monate 


währte. 


Aus Wisconſin wird der ſeltſame Fall einer Frau 
gemeldet, die volle ſiebzehn Monate in der Starrſucht 
verharren mußte und erſt jetzt wieder ihre Geſundheit 


wiedererlangt hat. Die Aerzte und Wiſſenſchaftler haben 1 


ſich dieſes Falles ſofort bemächtigt und die Patientin, 
eine Mrs. Mr. Stankewicz, einem eingehenden Verhör 


unterzogen, deſſen Ergebnis in) mediziniſchen Fachkreiſen 
eingehend erörtert wird. Die Patientin befand ſich 
danach in der Tat volle ſiebzehn Monate lang im Zu⸗ 
ſtand völliger Bewegungsloſigkeit und war unfähig, auch 


nur einen Muskel zu rühren, obwohl ſie bei vollem 


Bewußtſein war, konnte ſie ihrer Umgebung nicht das 
geringſte Zeichen geben. „Niemand kann ſich die Qua⸗ 
len vorſtellen, die ich während dieſer Zeit erduldet 
habe“, erklärte die junge Frau, „ich ſah und hörte 
meine Eltern und meine Freunde, die um mein Bett 
ſtanden, und ich brachte es nicht fertig, ihnen durch das 
kleinſte Zeichen meine Gedanken oder meine Wünſche 
deutlich zu machen. 
ohne ein Ende dieſer Marter abzuſehen. Wenn ſich 
eine Mücke auf mein Geſicht niederließ, war ich nicht 
imſtande, ſie zu verjagen. Aber was noch ſchrecklicher 
geweſen iſt: nach meiner Entbindung, die übrigens det 
Grund dieſes Zuſtandes geweſen iſt, konnte ich nicht 
einmal mein Kind in meine Arme nehmen“. Dabei 
funktionierte der Verdauungsapparat ganz normal, der 
Blutkreislauf und die Atmung erlitten keine Stockung. 
Erſt jetzt, nach mehr als anderthalb Jahren iſt die Kranke 
ihrem furchtbaren Zuſtand entriſſen worden. 


Ein wütender Liebhaber. 


Ein Vorfall, der von beſonderer Roheit zeugt, 
ſpielte ſich auf der Chauſſee zwiſchen Falkenberg und 
Ahrensfelde bei Berlin ab. Der Handwerker Franz 
Jackſchinſki aus Lichtenberg ging hier mit feiner Braut, 
einem 24jährigen Hausmädchen aus Falkenberg, ſpazieren. 


Zwiſchen dem Paar war es zu Streitigkeiten gekommen, 


weil das Mädchen das Verhältnis löſen wollte. Da 


es auf wiederholtes Zureden auch bei ihrem Vorſatz 


bleiben wollte, geriet der junge Mann in eine ſinnloſe 
Wut; er packte das Mädchen und warf es vor ein in 
voller Fahrt vorbeifahrendes Motorrad. Der Führer 
des Rades, Artur John aus Weißenſee, ſtürzte mit dem 
Rade und zog ſich einen ſchweten Schädelbruch zu. 
Auch das Mädchen erlitt ſchwere Verletzungen und 
mußte mit dem auf ſo tragiſcher Weiſe verunglückten 
Motorradfahrer nach dem Krankenhaus gebracht werden. 
Der Täter ergriff die Flucht. 


Db male Defer für dein Fall, zu 


— 


„Des ſchon, Miß Judy, wann mir nur die Malt 
fixlinfen net fo wie an Kieſelſtein im Magen lägen. Das 
ganze andere Zeng hat fo arg gut g'ſchmeckt, und nun 
ſchmeck ich nix als Linſen. — Eſau war damals doch a 
rechter Eſel.“ 

„Biel — Hoheit ſpricht,“ warnte Jullet. 

In der ſchönen, blumen: und vergleichsreichen Sprache 
der Hindu dielt Akalab jetzt eine flammende Lobesdymne 
zu Ehren Lakſchmie. Und am Schluß feiner Rede 
erhob er feinen Arm mit dem Lämpchen und rief laut 
und jubelnd: 

„Lakſchmljaya!“ f 


Und mit dem Ruf ſchleuderte er das Lämpchen 8. 
Mit dem gleichen d 


binaus in die Nacht, in das Nirwana. 


So ſah ich Tag auf Tag verrinnen, 


jubelnden Ruf taten ihm alle feine Gäſte gleich. Wie ein U 


Jubeſſchrei klang es durch die Nacht, und ein Feuerregen 


der kleinen Lampen ergoß ſich hinunter über die Terraife 5. 
Die drei Rieſen waren von dieſer ganzen Stimmung ab 


fo im Tiefſten gepackt, daß auch fie voller Begeiſterung 
„Lakſchmijaya“ riefen. — — 

anderen. Das Burra Khana war zu Ende. 

noch einige kurze Audienzen. Dann verabſchiedete fie ſich 
freundlich nur von Juliet und ging, von den Eunuchen 
gefolgt, nach dem Zenanah. 


Akalab bat die Gäſte dann in den großen Audienz 
ſaal, wo hundert ausgeſucht ſchöne Nauiſchs darauf war“ 


teten, vor den Gälten zu tanzen. 
„Ab, jetzt wird's ſeſch! Jetzt kommen die Naulſch⸗ 


In einem kleinen Saal erteilte, tiefverſchlelert, Daina 1 


Im Garten verlöſchte langſam ein Licht nach dem 


girls,“ murmelte Peter vergnügt vor ſich din. Doch ſchon | Er 


ſaß idm ein wohlgezlelter Stoß in den Rippen. 
„Alter Wüſtling — das möchten Ste wohl!“ 
„Ich dab' ja gar nix g'ſagt.“ 
„Aber gedacht, mein Lieber.“ 
„Geben's Gedankenfreiheit, Sir,“ 


„Ei weh! Schiller auf wieneriſch! Der Knabe Peter doch 


fängt an, mir fürchterlich zu werden.“ gortſetzung folgt) 
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b. Wichtige Beratungen der Angeſtellten 
der gemeinnützigen Inſtitutionen. Geſtern fand 
eine Sitzung der Verwaltung des Verbandes der An⸗ 
geſtellten der gemeinnützigen Inſtitutionen mit den 
Vertretern der einzelnen Sektionen ſtatt, wo die Lage 
der Angeſtellten beſprochen wurde. Aus dem Bericht 
geht hervor, daß auf dem Gebiete des Magiſtrats einige 
Forderungen durchgeſetzt wurden, nicht erledigt jedoch iſt 
die Angelegenheit der Bezahlung für die außerdienſt⸗ 

lichen Stunden, beſonders in der Abteilung für öffent⸗ 
liche Fürſorge. Weiter wurde die Angelegenheit der 
üderlangung von Gehaltsgruppen für einige Katego⸗ 
tien der Angeſtellten beſprochen und auf ein Schreiben 
des Innenminiſteriums hingewieſen, das betont, daß 
m Zusammenhang mit einer Verordnung des Staats» 
präfidenten man den Kommunalbeamten eine 25 pro: 
zentige Großſtadtzulage nicht zuerkennen kann, da die 
Verordnung dieſes nicht vorfieht: man könne auch die 
Zulage von 15 auf 25 Prozent nicht erhöhen. Dagegen 
könne ſich das Miniſterium mit der Erhöhung der Ge⸗ 
Haltsftufe einiger Gruppen bereit erklären. Was die 
Remuneration für die ſtädtiſchen Angeſtellten anbelangt, 
ſo macht das Miniſterium ſeine Zuſage von dem Be⸗ 
ſchluß des Stadtrates abhängig. Weiter wurde die 
Angelegenheit der Angeſtellten des Gas werkes beſprochen 
und feſtgeſtellt, daß dieſe Angeſtellten ſeit dem Jahre 
1924 keinerlei Erhöhung erhalten haben. Nach längerer 
Diskuſſion kam man überein, die Beſchlußfaſſung in 
dieſer Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zu ver⸗ 
tagen. Hierauf wurde die Angelegenheit der Angeſtellten 
des Arbeitsloſenfonds beſprochen, deren Poſtulate gleich⸗ 
falls noch nicht realiſiert ſind, trotz der Verſprechungen 
des Hauptfonds, u. zw. wurde zahlreichen Angeſtellten 
die Kategorie nicht erhöht, trotzdem ſie die nötigen 
Qualifikationen beſitzen. Was die Angeſtellten der 
traßenbahn betrifft, ſo wurde eine Reſolution ange⸗ 
nommen, die beſtätigt, daß die Angeſtellten der gemein⸗ 
nützigen Inſtitutionen ſich über die Stellung der Straßen⸗ 
ahndirektion, was deren Taktik gegen die Angeſtellten 
betrifft, vollauf Rechenſchaft geben. Es wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß im Falle eines Kampfes auf dem Gebiete 
der Straßenbahn, die Angeſtellten moraliſche und im 
otfalle materielle Unterſtützungen erhalten werden. 
b. Aenderung in den Unterſtützungen für 
die Kopfarbeiter. Wie wir erfahren, beſchloß die 
Hauptverwaltung des Arbeitsloſenfonds, die Aus zahlung 
von Unterſtützungen für die beſchäftigungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter bis auf 26 Wochen zu verlängern. Unabhängig 
avon wurde beſchloſſen, zum Empfang von Unter⸗ 
ützungen auch diejenigen zuzulaſſen, die auch nach dem 


. Januar die Beſchäftigung verloren haben, d. h. von 


der Zeit des Inkrafttretens des Arbeitsſchutzgeſetzes. 
Die letztere Angelegenheit wird durch e De 
taatspräſidenten geregelt werden. Es wurde gleich⸗ 
falls beſchloſſen, die ſtaatliche zeitweilige Hilfsaktion auf 
en Monat Dezember auszudehnen. 
E. Der Lodzer Magiſtrat gegen die Er⸗ 
höhung des Telephontarifs. Wie wir bereits be 
richteten, hat die Telephongeſellſchaft den Tarif um 
25 Prozent erhöht und beabſichtigt, dieſe Erhöhung 
weiter aufrecht zu halten. Der Magiſtrat ſprach ſich 
gegen die Erhöhung des Telephontarifs aus, ebenſo 
egen die allzuhohen Koſten für die Anlegung und 
bzahlung für die Apparate, die doch eigentlich Eigen⸗ 
tum der Telephongeſellſchaft find. 

„Im Zuſammenhang mit der ungerechten Dis: 
galifizierung zahlreicher Angeſtellten durch das Arbeits⸗ 
loſenfonds macht der Verband der Handels: und Büro» 
dageſtellten darauf aufmerkſam, daß diejenigen, die ſich 
dekürzt fühlen, ſofort bei der Sektion der Arbeitsloſen 
des Verbandes melden möchten, um eine Intervention 
au ermöglichen. 

D Wer wird von der Lokalſteuer befreit? 
Vas Finanzminiſterium befreit ausnahmsweiſe die 
Dieter von der Zahlung der Lokalſteuer, die im Jahre 
mid nicht mehr als 60 Rubel Miete gezahlt haben. 
Die Steuer braucht vom 1. Auguſt 1926 nicht mehr ent⸗ 
richtet werden. 
x W. Eine Delegation der Lodzer Kranken, 
aſſe in Warſchau. Heute früh beyibt ſich eine 
elegation der Lodzer Krankenkaſſe nach Warſchau und 
s folgende Herren: Ruf, Kazmierczak, Librach, 
Naſtanſei Wojdan und Dir. Samborſti. Der Zweck 
dieſer Reiſe iſt die Adminiſtration der Warſchauer 
Ktankenkaſſe kennenzulernen. Die Delegation wird 
zwei Tage in Warſchau verbleiben und wird Sonnabend 
abend wieder nach Lodz zurückkehren. 


Wer wird Vizewojewode von Lodz. 


— en 


Be⸗ 


est worden. An Kandidaten fehlt es nicht, u. a. 
> erden auch einige Lodzer genannt, wie die Nechts⸗ 
anwälte Pawlowſti, Bilyk, Wodzinſti, Ing. Ulicki, Re 
Atungstommiflar Izycki ſowie der ehemalige ſoziali⸗ 
niche Stadtpräſtdent Rzewſti, der nun freundliche Auf⸗ 
a 5 bei den Rechtsparteien gefunden hat. 
. as Moratorium für Vorkriegsſchulden 
f mb doch verlängert. Wir berichteten in der vor⸗ 
= eſtrigen Nummer, daß in Regierungskreiſen die Ten⸗ 
6% vorherrſcht, das Moratorium für Vorkriegswechſel⸗ 
gulden nicht mehr zu verlängern. Wie nun aus 
arſchau berichtet wird, iſt bis zum 1. Januar 1927 
wild zu erwarten, daß ſich die Wirtſchaftslage beſſern 
Mo e, ſo daß es doch wieder notwendig erſcheine, das 
0 ratorium zu verlängern. Die Banken beſtehen je⸗ 
boch darauf, daß das Moratorium außer Kraft geſetzt 


wird Obwohl die Regi icht für di 
f ) e Regierung nicht für die Aufhebun 
des Moratoriums iſt, ſo iſt es doch möglich, daß in 


d 
> 


* 


bulatorien. 


£Sodzer Dolls zeitung 


den Wünſchen der Vanten entgegenkommen wird, ins 
dem man eine Rarenrüdzahlung der Wechſelvorkriegs⸗ 
ſchulden vorſchlagen wird. Eine endgültige Regelung 
dieſer Angelegenheit iſt Anfang nächſter Woche zu er⸗ 
warten. 

K. Einige Mitglieder der Labour Party 
in Polen. Wie wir erfahren, treffen am Sonnabend 
einige Abgeordneten der Provinzen Shoppard und 
Beeket in Warſchau ein. Die Gäſte beabſichtigen zwei 
Wochen in Polen zu verweilen, um die hieſigen Wirt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe kennen zu lernen. Wie verlautet, 
werden ſie auch Lodz beſuchen. 

E. Der Kampf um den Sftundentag und 
um die ſozialen Geſetze. Geſtern fand eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung der Zwiſchenverbandskommiſſion ſtatt, 
auf der die wichtigſten und aktuellſten Fragen zur Be⸗ 
ſprechung gelangten. Vor allem wurde feſtgeſtellt, daß 
in verſchiedenen Unternehmen der Sſtundentag über⸗ 
ſchritten wird. Es wurde beſchloſſen, Schritte zu unter⸗ 
nehmen, um die ſchuldigen Arbeitgeber zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen. 

b. Die Firma Schweikert beſtraft. Geſtern 
fand die Klage des Arbeitsinſpektorats gegen die Firma 
Schweikert wegen Beſchäftigung von Frauen in der 
Nacht ſtatt. Das Friedensgericht verurteilte die Firma 
zu 500 Zl. Geldſtrafe bzw. Haft im Nichtbezahlungsfalle. 

Regiſtrierung des Jahrganges 1906. 
Heute, den 26. d. M., findet die Regiſtrierung des 
Jahrgangs 1906 in weiterer Folge ſtatt. Die Buch⸗ 
ſtaben von Ke bis Ko haben ſich von 8 bis 3 Uhr 
nachmittags im Militär: Polizeibüro, Traugutta Nr. 10, 
zu melden. Morgen, Sonnabend, den 27. d. M., von 
8 bis 1.30 Uhr, Buchſtaben K bis Ende. 

b. Morgen Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
gänge: 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, Konſtan⸗ 
tynowſta Nr. 62, Buchſtaben 3; 1896 im Kommiſſions⸗ 
lokale Nr. 3, Leszuo 9, Buchſtaben R, S; 1897 im 
Kommiſſionslokale Nr. 1, Konſtantynowſta Nr. 81, Bud: 
ſtaben R, S; 1898 im Kommiſſionslokale Nr. 5, Skla⸗ 
dowa Nr. 40, Buchſtaben 3; 1901 im Kommiſſions⸗ 
lokale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtaben J, J. K, L. 

b. Drohender Streik in der Vielitzer Indus 
ſtrie. Wie wir erfahren, entſtand in der Bielitzer In⸗ 
duſtrie zwiſchen den Induſtriellen und den Arbeitern, 
welch letztere eine 40 prozentige Lohnzulage fordern, ein 
Konflikt. In einer Konferenz lehnten die Induſtriellen 
die Forderungen der Arbeiter ab, weshalb der dortige 
Tertilverband die Hauptverwaltung in Lodz alarmierte. 
In dieſer Angelegenheit begibt ſich der Vertreter der 
Hauptverwaltung, Walczak, nach Warſchau, der bei dem 
Arbeitsminiſter und dem Hauptarbeitsinſpektor bezüglich 
der Nichtzulaſſung zu einem Streike in der Beelitzer 
Textilinduſtrie intervenieren wird. 
® E. Eine Kontrolle der Kranlenkaſſenam⸗ 
Unter Führung des ſtellvertretenden 
Chefarztes der Krankenkaſſe, Tomaszewicz, hat eine 
Verwaltungs kommiſſion eine Kontrolle in den Ambula⸗ 
torien der Krankenkaſſe durchgeführt. Das geſammelte 
Material ſoll in einer beſonderen Sitzung behandelt 
werden. 

Die deutſchen Tauſendmarkſcheine werden 
nicht aufgewertet. Vor einiger Zeit erſchienen in 
der polniſchen Preſſe Notizen, daß ſich ein Verein ge⸗ 
bildet habe, zwecks Durchführung von Anſprüchen an 
das Deutſche Reich. In den Notizen hieß es, daß ſich 
alle diejenigen dem Vereine anſchließen ſollen, die im 
Beſitze von deutſchen Mark bzw. der Vorkriegstauſend⸗ 
markſcheine ſind, da dies Geld aufgewertet werden 
würde. Wir wieſen ſchon damals darauf hin, daß eine 
Aufwertung ſo ziemlich ausgeſchloſſen erſcheint. Nun 
hat in Berlin ein Prozeß ſein Ende gefunden, der von 
drei organiſierten Tauſendmarkſcheinbeſitzern 
gegen die Reichsbank auf Wiedereinſetzung des Ver⸗ 
fahrens bzw. auf Aufwertung der rotgeſtempelten Bank⸗ 
noten vor dem Kammergericht angeſtrengt worden war. 
Die drei Klagen wurden abgewieſen. i 

Die polniſchen Wanderarbeiter. Es handelt 
ſich bei den von der deutſchen Seite beabſichtigten 
Maßnahmen nicht um Aus weiſungen, ſondern darum, 
die normale Wanderarbeiterbewegung wieder in Gang 
zu bringen und auf Grund von Vereinbarungen mit 
der polniſchen Regierung auch einen Teil derjenigen 
polniſchen Wanderarbeiter nach einem beſtimmten Plan 
in dieſe Bewegung wieder einzubeziehen, die die frühe⸗ 
ren Rückkehrfriſten verſäumt haben, ein Beſtreben, 
deſſen Berechtigung auf polniſcher Seite durchaus an⸗ 
erkannt wird. Aus früheren Jahren befinden ſich 
ſchätzungsweiſe etwa 70000 polniſche Wanderarbeiter 
in Deutſchland, von denen etwa zwei Drittel unter 
die gedachten Vereinbarungen fallen ſollnn. 

a. Selbſtmordverſuch. In der Wohnung ſeiner 
Eltern in der Ogrodowa 26 trank der 18jährige Ma⸗ 
giſtratsbeamte Jan Wolczynſki in ſelbſtmörderiſcher Ab: 
ſicht Jodtinktur. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft be⸗ 
jeitigte durch Magenausſpülung jede Lebensgefahr. 

a. Plötzlicher Tod. In ihrer Wohnung in der 
Zielona 23 ſtarb vorgeſtern plötzlich die 80 Jahre alte 
Marja Kozlowſka. i 

a. Erpreſſung. Unter dem Vorwande, die Buna 
Gerſchkorn, wohnhaft in Wilna, zu verheiraten, hatte 
ein gewiſſer Motel Abramowicz, wohnhaft in Lodz, 
200 Dollar von ihr herausgelockt und iſt mit dem Gelde 
verſchwunden, ohne ſein Verſprechen gehalten zu haben. 
— Zur Verantwortung gezogen wurde ein gewiſſer 
Jankiel Grünſtein, der von einem gewiſſen Z. Hecht 
200 Zloty erpreßt hat. 

a. Ueberfall in der Amgegend. Der Ein⸗ 
wohner des Dorfes Grabina, Feliks Nowak, der mit 


Am Scheinwerfer. 
Sie haben ſich gefunden. 

Ueber das Diner, das Moritz Poznanſki aus Anlaß 
der Anweſenheit des Fürſten Radziwill veranſtaltet hat, 
wird noch heute gewitzelt. An Champagner und anderen 
berauſchenden Getränken fehlte es nicht. Eine beſondere 
Freude wollte Moritz Poznanſki ſeinen fürſtlichen 
Freunden und den Profeſſoren mit auserleſenen Kon⸗ 
ſerven machen. Manch einer der Herren netzte ſchon 
im Vorgefühl des lukulliſchen Genuſſes den Gaumen. 
Doch o weh! Die Konſerven waren alt, verdorben. 
Es blieb nur bei der Benetzung des Gaumens mit 
fürſtlichem Speichel. Der Wirt war ſichtlich betroffen 

In Lodz aber macht das witzige Wortſpiel die 
Runde, das auf Nieswiez und die Konſervativen an⸗ 
ſpielt: „Ukazaly sie konserwy i to W dodatku 
nieswiezel“ 

Trotz alledem aber waren die Herrſchaften in ſehr 
fiveler Stimmung als fie auseinandergingen mit dem 
Verſprechen, daß ſich verwandte Seelen nicht nur zu 
Waſſer und zu Lande finden, ſondern auch im Palais 
des Vollblutpolen Moritz Poznanſti. 

Bei der Verabſchiedung verſprach Moritz Poznanſki 
dem Fürſten Janusz mit Handſchlag nur keine Sorge 
zu haben, er werde es ſchon ſchaffen, die „nationale 
Rechtspartei“ in Lodz. Und tatſächlich, Moritz Poznanſki 
gehört noch zu den Vorktiegsinduſtriellen, bei denen 
das Manneswort med: als ein Wechſel gilt. Er 
ſtampfte ſozuſagen die Lodzer Organiſation der „natio⸗ 
nalen Rechtspartei“ aus dem Boden. Es gehören dem 
Vorſtande alle an, deren höchſter Götze Mammon heißt, 
u. zw.: Dr. A. Biedermann, R. Geyer, M. Poznanſki, 
E. Landsberg, K. W. Scheibler, H. Barcinſki, G. Geyer, 
K. Geyer, E. Borſt, Dr. B. Biedermann, A. Oſſer, 
T. Ender, K. Ender, M. Kernbaum, P. Biedermann, 
J. Löwenſtein, W. Srzednicti, T. Szulborſki, K. Hoff⸗ 
richter. R. Oberfeld, St. Barcinſki. 

Welch klangvolle Namen und dazu noch alles 
Vollblutpolen 

Selbſtverſtändlich werden die es ſchaffen und eine 
neue Aera wird für Polen beginnen. 


einem Wagen Heu nach Lodz fuhr, wurde vorgeſtern 
auf der Konſtantiner Chauſſee von einigen unbekannten 
Männern überfallen, die ihn aus völlig nnbefannter 
Urſache arg mißhandelten. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und fahndet nach den Uebeltätern. 

a. Raubüberfall auf der Landſtraße. Der 
Lodzer Milchhändler Stanislaw Marcinkowſti, 34 Jahre 
alt, hatte vorgeſtern in Krosniewice verſchiedene Mol⸗ 
kereiprodukte aufgekauft, die er in Blechkannen nach 
Lodz zu tragen beabſichtigte. Auf der Chauſſee, die 
von Lenczyce nach Krosniewice führt, wurde er plötzlich 
von einem Banditen überfallen, der unter Todes⸗ 
drohungen die Herausgabe von Geld von ihm verlangte. 
Als Marcinkowſki laut um Hilfe ſchrie, verſetzte ihm der 
Bandit mit einem ſtumpfen Gegenſtand einen heftigen 
Schlag auf den Kopf, ſo daß der Milchhändler das 
Bewußtſein verlor. Der Bandit ergriff eine Kanne mit 
Milch und floh. Erſt nach einigen Stunden fanden 
Fuhrleute den verwundeten Milchhändler und ſchafften 
ihn in das nächſte Dorf, wo ihm Hilfe erwieſen wurde. 

a. In der Straßenbahn beſtohlen. Als der 
aus Kolo hier eingetroffene Joſef Szkalſki vorgeſtern in 
einem Straßenbahnwagen der Linie 11 fuhr, ſchnitten 
ihm geſchickte Langfinger mit einem Giletimeſſer die 
Weſtentaſche auf und ſtahlen ihm die Brieftaſche, in 
der ſich 150 Zloty befanden. 

u. Feuer in Karolew. Im Dorfe Karolew, 
Kreis Grabica, brach auf dem Anweſen des B. Michalſki 
Feuer aus. Ein Schober mit Roggen ſowie das Wohn⸗ 
haus wurden ein Raub der Flammen. Der Schaden 
beträgt gegen 5000 Zloty. — Im Dorfe Rzeczt w 
brach auf der Wirtſchaft des W. Rzeszoty ebenſalls 
Feuer aus, wobei das Wohnhaus vollſtändig nieder⸗ 
brannte. 

r. Raubüberfall. Ein gewiſſer Marcinkowſki 
aus Lodz kehrte geſtern zwiſchen 5 und 6 Uhr abends 
vom Dorfe Rzedköw nach Lodz zurück. Er wurde in 
der Nähe des Dorfes von einem Unbekannten überfallen 
und mit einem dumpfen Gegenſtand am Kopfe ſchwer 
verletzt und ſeiner Barſchaft in Höhe von 150 Zloty 


beraubt. Vorüberfahrende fanden Marcinkowſki betäubt 


im Graben liegen und nahmen ihn mit. Die davon in 
Kenntnis geſetzte Polizei verhaftete einige verdächtige 
Perſonen. 

Unglücksfälle. Vorgeſtern überfuhr das Auto 
Nr. 882 den gjährigen J. Buranſki. — In der Nrzgowſka 
Straße 95 wurde ein Kind von der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn überfahren. — An der Ecke der Cegielniana⸗ und Kilin⸗ 
ſtiego Straße wurde die 15jährige Roſa Zimmerknopf 
von einem Wagen überfahren und trug bedeutende 
Körperverletzungen davon. — In allen drei Fällen er⸗ 
teilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. 

a. Auf friſcher Tat ertappt wurde vorgeſtern 
im Warteraum der Krankenkaſſe ein gewiſſer Thajm 
Effenberg, der im Begriff war, einen Taſchendiebſtahl zu 
begehen. Er wurde nach dem zuſtändigen Polizeirevier 
abgeführt. — In das Manufakturwarengeſchäft von 
Hirſchberg und Birnbaum, in der Pettikauer 96, kamen 
vorgeſtern ein unbekannter Mann und eine Frau, die 
unter dem Vorwande, Ware kaufen zu wollen, ein 
Stück Ware im Werte von 126 Zloty ſtahlen. Es gelang 
jedoch, die Diebe feſtzunehmen. Sie erwieſen ſich als 
Herſch Eibuſchütz und Schaindla Grünberg. Die Ware 
Kad, ihnen abgenommen und den Beſitzern zurück⸗ 
gegeben. 


Wiener Operette. 
Zur Erſtaufführung der Operette „Der Orlow“. 


Die mit ſo koloſſalem Erfolg in den meiſten 
Großſtädten Europas aufgeführte reizende, melodien⸗ 
reiche Operette hat auch geſtern ihre Wirkung nicht 
verfehlt. Und dazu haben wohl zum größten Teil die 
Schauspieler wie: Thia Klein, Jenny Schäck, Alexander 
Haber, Eugen Strehn, Carl Stand durch ihr ausgezeich⸗ 
netes Spiel beigetragen. Auch die übrigen Mitwir⸗ 
kenden boten ein recht flottes Spiel. Reizend wirkten 
die entzückenden Toiletten der Damen und erfreuten das 
Auge nicht minder als die ſchönen Dekorationen. Das 
Publikum war auch der Begeiſterung voll und kargte 
nicht mit Beifall. Einige Szenen mußten wiederholt 
werden. Es iſt nur bedauerlich, daß unſere deutſche 
Geſellſchaft ſo wenig Intereſſe der ſehnſüchtig erwar⸗ 
teten deutſchen Kunſtſtätte entgegenbringt. 


Der heutige Vortrag von Farrere. Heute, 
Freitag, 8.30 Uhr abends, findet in der Philharmonie 
der angekündigte Vortrag des berühmten franzöſiſchen 
Schriftſtellers Claude Farrere über das Thema „Die 
Frau — geſtern, heute und morgen“ ſtatt. 

Das morgige zweite Auftreten Chenkins. 
Morgen, Sonnabend, findet in der Philharmonie der 
zweite und letzte Abend von Viktor Chenkin unter Mit⸗ 
wirkung von Zofja Dobrowolſka⸗Pawlowſfka ſtatt. 


Teatr Popularny, Ogrodowa 18. 


Heute und die folgenden Tage „Cörka mojego 
meza“. 


Aus dem Reiche. 


Radomſk. Raubüberfall. Am 22. d. M., 
um 6 Uhr abends, überfielen zwei maskierte und mit 
Nevolvern bewaffnete Banditen auf der Landſtraße, 
unweit des Polizeipoſtens Gmuchowice, einen gewiſſen 
Schlama Jakobowicz, von dem fie unter Todesdrohungen 
die Herausgabe von Geld verlangten. Der eingeſchüchterte 
Jakobowicz gab ihnen ſeine ganze Barſchaft im Betrage 
von 120 Zloty, worauf die Banditen ihm bedeuteten, 
daß er nun ruhig ſeiner Wege ziehen könne. Kurze 
Zeit darauf fuhr ein gewiſſer Franz Molke mit ſeinem 
Wagen an derſelben Stelle vorüber. Die in einem 
Dickicht verſteckten Banditen ſprangen hinzu und ver⸗ 
ſuchten, auch ihn anzuhalten, doch ſchlug der geiſtes⸗ 
gegenwärtige Mann ſo kräftig auf feine Pferde ein, daß 
es ihm gelang, unbehelligt davonzukommen. Die Ban⸗ 
diten verſuchten zwar, ihn einzuholen, doch hatte Molke 
bereits einen zu großen Vorſprung gewonnen. Inzwi⸗ 


GRAND 
-KUND- 


Beginn 5 Uhr, am 
Sonnabend und 
Sonntag um 2 Uhr 
nachm., die letzte 
Vorſtellung um 10 
Uhr abends. 


Der Clou der Saiſon! 


Die Krankenkaſſe der Stadt Lodz 
Konkurs 
1500000 St. Ziegel 


Offerten mit Angabe der Größe und der Qualität der Ziegel, des Preiſes 
ſowie der Zahlungsbedingungen und des eventuellen Lieferungstermins 
find in der Wirtſchaftsabteilung der Kaſſe (Wydzial Gospodarczy Kasy 
Chorych), Wölczanska 225, bis zum 4. Dezember d. J. niederzulegen. 


eröffnet 
einen 
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EF „ele 
dem pPeuerfekle Stenotypiſtin 
Kinematograf Oswiatowy für Schreibmaſchine „Korona“ per ſofort benötigt. 
Wodny Ryneh 15 Offerten find an die Direktion des Deutſchen 
Theaters, Cegielniana 18, erbeten. 77 
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Der neueſte Schlager der Gegenwart! 


„sonka, das Goldhändchen“ 


Faſzinierende Abenteuer⸗Senſation in 12 Akten, ungewöhnliche Taten einer 

berühmten Abenteuer⸗ Millionärin. — 

Vilma Bankz, die unzertrennliche Partnerin des Rudolf Valentino, 
ſowie der Abgott der Frauen Georges Alexander. 


Nie dageweſene Luxus⸗Ausſtattung. Die letzten Neuheiten der Saiſon. 
Das koloſſale Tempo der Aktionen hält die Zuſchauer in höchſter Spannung. 


H.SAURER 


ASD Boibospolkung 


ſchen hatte der zuerſt überfallene Jakobowicz bei dem | 


Polizeipoſten Anzeige erftattet, von wo aus die Ver: 
folgung der Banditen aufgenommen wurde. Es konnte 
aber leider nur feſtgeſtellt werden, daß ſie in der Rich⸗ 
tung nach dem Dorfe Wola Wiezniecka entkommen ſind. 

R. Tſchenſtochau. Eine blutige Hochzeit. 
Geſtern wurde bei einem Hochzeitsgelage im Dorfe 
Rendzin bei Tſchenſtochau der 56jährige Feliks Zydel 
aus Lodz ermordet. Die Täter: der 24jährige Jan 
Wöjciköw und deſſen 16jährige Bruder wurden ver⸗ 
haftet. Die Motive der Tat ſind auf einen perſönlichen 
Racheakt zurückzuführen. 

Bialyſtok. Streik. In den hieſigen Gerbe⸗ 
reien iſt ein Streik ausgebrochen. Die Gerber ver⸗ 
langen eine Lohnzulage von 50 Prozent. In einigen 
Gerbereien wurde nach gewährter Zulage die Arbeit 
wieder aufgenommen. — In der Fabrik von Gottlieb 
iſt ein Streit der Schmiede und Schloſſer ausgebrochen. 


Deutfhe Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Hauptvorſtand. 

Am Montag, den 29. November, um 7.30 Uhr 
abends, findet im Parteilokal die Sitzung des Haupt: 
vorſtandes ſtatt. Die Mitglieder werden um pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen erſucht. 


Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße Nr. 13. Am Sonnabend, 
den 27. November l. J., um 7 Uhr abends, findet die übliche 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vertrauensmänner werden gebeten, 
an dieſer Sitzung vollzählig teilzunehmen. 


Ju gendbund 
der D. S. A. P. 


Eröffnungsfeier im neuen Lokal Lodz: Zentrum. 
Am Sonnabend, den 27. November, um 8 Uhr abends, 
findet im neuen Lokal in der Peirikauer Straße 109 die Er- 
öffnungsfeier ſtatt. — Im Programm ift eine Feſtanſprache, 
ſowie Geſangvorträge und Tanz. Eintritt nur für Jugendbund⸗ 
mitglieder und deren Angehörige. Der Vorſtand. 


8 Warſchauer Börfe. 


Dollar 8.99 
24 November 25 November 

Belgien 125.55 125.55 
Holland 360.65 —.— 
London 43.67 43.67 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 31.20 32.50 
Prag 26.72 26.72 

üri 173.92 173.92 
Italien 37.80 38 45 
Wien 127.18 


127.18 


In der Hauptrolle die phänomenale 


auf Liefe⸗ 
rung von 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Gall- Späne 


Chemiſche Reinigung im Haufe. 
Waſchmittel für Wolle, Baumwolle, Seide, 


Tüll, Gardinen, zartfarbene Stoffe, Stick-] is Dr. med. 
reien und dergleichen. . 5 
Wollſachen ſchrumpfen nicht ein! fl b ö 
Generalvertrieb durch die Drogerie 0 
Arno DlIETELI , eine e 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94, 


| | 


Büro 


der Sejmabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DS AP 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Dffizine, Parterre 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, 
Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 


Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. f 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen⸗ 
ten täglich von 1 1 bis 2 Uhr, außer Sonn» 


N. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 25. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 
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London — — 
Zürich 57.50 
Berlin 46 2646.74 Pa: 
Auszahlung auf Warſchau 46.42—46 66 
Kattowitz 46.42—46.66 
Poſen 46.45—46 69 
Danzig 56.83 —56.97 
Auszahlung auf Warſchau 56 93—57.07 | 
Wien, Schecks 78.35 78.85 
Banknoten 78.40 —79.40 
Praga 375.57 
Riga 59.00 
Paris 310.50 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.03 9.04, 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.75. 


Birleger and verantwertlſcher Schelftleiter: Stv. E. Rat, 
Druck : J. Baranowſkl, Lodz, Petrikanerſtrabe 109. 


Deulſcher Theater-Derein ‚Thalia 


„Scala: Theater“. 
Eegielnianaftraße 18. 
Direktion: Zeman. 


Heute, Freitag, den 26. November, 8.30 Uhr abends: 
Zum 5. Male: f 


„Wo die Lerche ſingt. ..“ 


Komiſche Oper in 3 Akten von Franz Lehar. 


Morgen, Sonnabend, den 27. November, 8.30 abends? 
Zum 2. Male: 
Auf allgemeines Verlangen: 
„Der Orlow“ 
Große ruſſiſche Oper in 3 Akten von Granichſtädt. 


Tel. 113. Tel. 113. 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 
10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 7 Uhr abends. 


Achtung, Pabianice! 


Gaſtſpiel des Wiener Operetten:Theaters. 
Montag, den 29. November, 8.15 Uhr abends 
in der Turnhalle: 


„Die tolle Lola“ 
Poſſe mit Muſik in 3 Akten. 


. 


Dr. med. 


Ludwig 
Rapeport 
Facharzt für Nieren., 
Blaſen. u. Harnleiden | 
Narutowiga (Dzlelna) 25. 
Telephon 44.10. 
Empfängt v. 1—2 u. 4—7- 


1969 


Haut., Haar- u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht- und Elektro- 
therapie (Röntgenſtrahlen⸗ 
Quarzlampe, Diathermie)- 
Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Sämtliche 


und aller hand Keparaturen 
werden ſchnell und billig 
ausgeführt. Aufträge ſind 
an die Geſchäftsſtelle dieje® 
Ol zu richten. 45 


Ortsgruppe Fgier 
Sprechſtunden. 
Montag von T—9 abends? 


der und Hücher ausgabe 
[Sen. 8. Hellmann 
8 Dienstag von 6—1 abends 
Informationen i. Kranben 
baſſen angelegenheiten — 
Gen. Stra iz * 
Mittwoch von 6—8 abend 
Informationen in Pa le 
angelegenheiten und Aul- 
nahme neue: Mitglied zen, 
Gen. Gen. Schlicht, Schul 
und Jäger sr 
Sonnabend b. 6—7 abend 


— 


Behörden, 


Fürſorge u. Entgegenn 
me der Mitgliedebeſtease 
Gen. Kaſe; in Parteiand 

€ iten 
und Feiertagen. E neu 
Mitglieder u. Jugendbun | 


K. Hellmann 


Schloſſerarbeiten | 


Aufnahme neuer Mitglie 


Snformafionen überJosiäh? | 


Rechtsaut® | 


angelegenheiten — Gen⸗ 


